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I. Einleitung 

1. „Es hat Gott in seiner Güte und Weisheit gefallen, sich selbst 
zu offenbaren und das Geheimnis seines Willens bekannt zu 
machen (vgl. Eph 1,9), dass die Menschen durch Christus, das 
Fleisch gewordene Wort, im Heiligen Geist Zugang zum Vater 
haben und der göttlichen Natur teilhaftig werden (vgl. Eph 2,18; 
2 Petr 1,4). [...] Die Tiefe der durch diese Offenbarung über 
Gott und über das Heil des Menschen erschlossenen Wahrheit 
leuchtet uns auf in Christus, der zugleich der Mittler und die 
Fülle der ganzen Offenbarung ist“.1 Die Lehre über das Heil in 
Christus muss immer wieder neu vertieft werden. Den Blick 
fest auf den Herrn Jesus gerichtet, wendet sich die Kirche in 
mütterlicher Liebe an alle Menschen, um ihnen den ganzen 
Bundesplan des Vaters zu verkünden. Dieser hat beschlossen, 
durch den Heiligen Geist „das All in Christus als dem Haupt 
zusammenzufassen“ (Eph 1,10). Das vorliegende Schreiben 
möchte auf der Linie der großen Tradition des Glaubens und 
unter besonderer Bezugnahme auf die Lehre von Papst Franzis-
kus einige Aspekte des christlichen Heils hervorheben, deren 
Verständnis heute aufgrund der jüngsten kulturellen Wandlungen 
erschwert sein kann. 

                                                 
1 ZWEITES ÖKUMENISCHES VATIKANISCHES KONZIL, Dogmatische Kons-

titution über die göttliche Offenbarung Dei Verbum, Nr. 2. 
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II. Der Einfluss der aktuellen 

 kulturellen Wandlungen auf das 

 christliche Heilsverständnis 

2. Die Welt von heute vernimmt nicht ohne Schwierigkeit das 
christliche Glaubensbekenntnis, das Jesus als einzigen Erlöser 
des ganzen Menschen und der ganzen Menschheit verkündet 
(vgl. Apg 4,12; Röm 3,23–24; 1 Tim 2,4–5; Tit 2,11–15).2 Auf 
der einen Seite neigt der auf das autonome Subjekt konzentrier-
te Individualismus dazu, den Menschen als ein Wesen zu be-
trachten, dessen Verwirklichung allein von seinen eigenen 
Kräften abhängt.3 In dieser Sichtweise entspricht die Gestalt 
Christi eher einem Vorbild, das durch Worte und Taten zu gu-
ten Werken anspornt, als demjenigen, der die menschliche Ver-
fasstheit wandelt und durch den Geist in ein neues mit dem Va-
ter und untereinander versöhntes Dasein hineinnimmt (vgl. 
2 Kor 5,19; Eph 2,18). Auf der anderen Seite breitet sich die 
Sichtweise eines rein innerlichen Heils aus, die vielleicht eine 
starke persönliche Überzeugung oder ein intensives Gefühl der 
Vereinigung mit Gott weckt, ohne aber unsere Beziehungen mit 
den anderen und mit der geschaffenen Welt anzunehmen, zu 
heilen und zu erneuern. In dieser Perspektive wird es schwierig, 

                                                 
2
 Vgl. KONGREGATION FÜR DIE GLAUBENSLEHRE, Erklärung Dominus Ie-

sus über die Einzigkeit und die Heilsuniversalität Jesu Christi und der 
Kirche (6. August 2000), 5–8: Sekretariat der Deutschen Bischofskonfe-
renz (Hg.): Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 148 (Bonn 
2000 und 2007), S. 11–16. 

3
 Vgl. PAPST FRANZISKUS, Apostolisches Schreiben Evangelii gaudium 

über die Verkündigung des Evangeliums in der Welt von heute (24. No-
vember 2013), 67: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): 
Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 194 (Bonn 2013), S. 54–
55. 
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den Sinn der Menschwerdung des Wortes zu erfassen, durch die 
der Herr – für uns Menschen und zu unserem Heil – ein Glied 
der Menschheitsfamilie geworden ist und unser Fleisch sowie 
unsere Geschichte angenommen hat. 

3. Papst Franziskus hat in seinem ordentlichen Lehramt oft auf 
zwei Tendenzen Bezug genommen, die mit den eben angedeu-
teten Abweichungen zusammenhängen und die in einigen Punk-
ten Ähnlichkeiten mit zwei alten Häresien, nämlich dem Pelagi-
anismus und dem Gnostizismus, aufweisen.4 In unseren Tagen 
gedeiht ein Neu-Pelagianismus, gemäß dem das radikal autono-
me Individuum vorgibt, sich selbst zu erlösen, ohne anzuerken-
nen, dass es im Tiefsten seines Seins von Gott und von den 
anderen abhängig ist. Das Heil wird deshalb von den Kräften 
des Einzelnen oder von rein menschlichen Strukturen erwartet, 
die aber nicht imstande sind, die Neuheit des Geistes Gottes 
aufzunehmen.5 Eine Art von Neu-Gnostizismus propagiert ih-
rerseits ein rein innerliches, im Subjektivismus eingeschlosse-
nes Heil,6 das darin bestünde, dass sich der Verstand „über das 

                                                 
4
 Vgl. DERS., Enzyklika Lumen fidei über den Glauben (29. Juni 2013), 

47: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Verlautbarungen 
des Apostolischen Stuhls Nr. 193 (Bonn 2013), S. 54–55; Apostolisches 
Schreiben Evangelii gaudium über die Verkündigung des Evangeliums 
in der Welt von heute, 93–94: a. a. O., S. 72–73; Ansprache an die Ver-
treter des fünften Nationalen Kongresses der Kirche in Italien (Florenz, 
10. November 2015): AAS 107 (2015), 1287. 

5
 Vgl. ebd.: AAS 107 (2015), 1288. 

6
 Vgl. DERS., Apostolisches Schreiben Evangelii gaudium über die Ver-

kündigung des Evangeliums in der Welt von heute, 94: a. a. O., S. 72: 
„… die Faszination des Gnostizismus, eines im Subjektivismus einge-
schlossenen Glaubens, bei dem einzig eine bestimmte Erfahrung oder 
eine Reihe von Argumentationen und Kenntnissen interessiert, von de-
nen man meint, sie könnten Trost und Licht bringen, wo aber das Sub-
jekt letztlich in der Immanenz seiner eigenen Vernunft oder seiner Ge-
fühle eingeschlossen bleibt“; PÄPSTLICHER RAT FÜR DIE KULTUR – 
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Fleisch Christi hinaus zu den Geheimnissen der unbekannten 
Gottheit erhebt“.7 So wird der Anspruch erhoben, die Person 
vom Leib und von der materiellen Welt zu befreien, in denen 
man nicht mehr die Spuren der Vorsehung des Schöpfers er-
kennt, sondern nur eine Wirklichkeit ohne Sinn, die der eigent-
lichen Identität der Person fremd wäre und gemäß dem Gutdün-
ken des Menschen manipuliert werden könnte.8 Es ist freilich 
klar, dass der Vergleich mit den Häresien des Pelagianismus 
und des Gnostizismus nur allgemeine gemeinsame Merkmale 
andeuten will, ohne eine Beurteilung der genauen Art der alten 
Irrtümer vorzunehmen. Groß ist nämlich der Unterschied zwi-
schen dem heutigen historischen Kontext, der von der Säkulari-
sierung geprägt ist, und der Situation der ersten christlichen 
Jahrhunderte, in denen diese Häresien entstanden sind.9 Doch 

                                                                                                        
PÄPSTLICHER RAT FÜR DEN INTERRELIGIÖSEN DIALOG, Jesus Christ. The 

Bearer of the Water of Life. A Christian Reflection on the “New Age” 
(Vatikanstadt, Januar 2003). 

7
 PAPST FRANZISKUS, Enzyklika Lumen fidei über den Glauben, 47: 

a. a. O., S. 55. 
8
 Vgl. DERS., Ansprache an die Teilnehmer der Pilgerfahrt der Diözese 

Brescia (22. Juni 2013): AAS 95 (2013), 627: „… in dieser Welt, [...] wo 
man lieber den Weg des Gnostizismus geht, [...] des ,kein Fleischʻ – ein 
Gott, der nicht Fleisch geworden ist [...]“. 

9
 Gemäß der Häresie des Pelagianismus, die sich im fünften Jahrhundert 

um Pelagius entwickelt hat, braucht der Mensch die Gnade zur Erfül-
lung der Gebote Gottes und zu seiner Rettung nur im Sinn einer äußerli-
chen Hilfe für seine Freiheit (etwa wie ein Licht, ein Beispiel, eine 
Kraft), nicht aber im Sinn einer gänzlich unverdienten Heilung und radi-
kalen Erneuerung seiner Freiheit, die es ihm möglich macht, das Gute 
zu tun und das ewige Leben zu erlangen. 

 Komplizierter ist die gnostische Bewegung, die im ersten und zweiten 
Jahrhundert entstanden ist und viele unterschiedliche Formen kennt. Im 
Allgemeinen glaubten die Gnostiker, dass man das Heil durch eine eso-
terische Kenntnis oder „Gnosis“ erlangt. Diese Kenntnis macht dem 
Gnostiker sein wahres Wesen bekannt, nämlich einen Funken des göttli-
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weil der Gnostizismus und der Pelagianismus bleibende Gefah-
ren für ein falsches Verständnis des biblischen Glaubens dar-
stellen, ist es möglich, eine gewisse Ähnlichkeit mit den eben 
beschriebenen Tendenzen unserer Zeit zu finden. 

4. Der Individualismus des Neu-Pelagianismus sowie die Leib-
verachtung des Neu-Gnostizismus entstellen das Bekenntnis des 
Glaubens an Christus, den einzigen und universalen Retter. Wie 
könnte Christus den Bund mit der ganzen Menschheitsfamilie 
aufrichten, wenn der Mensch ein isoliertes Individuum wäre, 
das sich nur mit eigenen Kräften selbst verwirklichen könnte, 
wie der Neu-Pelagianismus vorgibt? Und wie könnte das Heil 
durch die Menschwerdung Jesu, sein Leben und Sterben und 
die Auferstehung in seinem wahren Leib zu uns kommen, wenn 
nur das wichtig wäre, was das Innere des Menschen von den 
Begrenzungen des Leibes und der Materie befreit, wie der Neu-
Gnostizismus meint? In Anbetracht dieser Strömungen möchte 
das vorliegende Schreiben bekräftigen, dass das Heil in unserer 
Vereinigung mit Christus besteht, der durch seine Menschwer-
dung, sein Leben und Sterben und seine Auferstehung eine neue 
Ordnung von Beziehungen mit dem Vater und unter den Men-
schen gestiftet und uns dank der Gabe seines Geistes in diese 
Ordnung hineingenommen hat. So können wir uns als Söhne 
und Töchter im Sohn mit dem Vater vereinen und ein Leib im 
„Erstgeborenen unter vielen Brüdern“ (vgl. Röm 8,29) werden. 

                                                                                                        
chen Geistes, der in seinem Inneren wohnt, das vom Leib befreit werden 
muss, weil dieser seinem wahren Menschsein fremd ist. Nur auf diese 
Weise kehrt der Gnostiker zu seinem ursprünglichen Sein in Gott zu-
rück, von dem er sich durch den Sündenfall entfernt hatte. 
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III. Die menschliche Sehnsucht nach Heil 

5. Der Mensch erfährt sich direkt oder indirekt als ein Rätsel: 
Wer bin ich, der ich lebe, aber das Prinzip meines Daseins nicht 
in mir habe? Jede Person sucht auf ihre Weise das Glück und 
strebt danach, es durch den Einsatz der ihr zur Verfügung ste-
henden Mittel zu erlangen. Diese allgemeine Sehnsucht kommt 
aber nicht notwendig zur Sprache oder zum Ausdruck. Sie ist 
viel geheimer und verborgener, als es scheinen mag, sie zeigt 
sich vor allem in Situationen der Not. Sehr oft deckt sie sich mit 
der Hoffnung auf körperliche Gesundheit. Manchmal nimmt sie 
die Form der Sorge um größeren wirtschaftlichen Wohlstand 
an. Häufig zeigt sie sich im Wunsch nach innerem Frieden und 
unbeschwertem Zusammenleben mit dem Nächsten. Das Stre-
ben nach Heil zeigt sich als Mühen um ein höheres Gut, trägt 
aber immer wieder auch das Merkmal des Widerstands und der 
Überwindung des Schmerzes an sich. Zum Kampf um die Er-
langung des Guten kommt das Mühen um Schutz vor dem Bö-
sen: vor Unwissenheit und Irrtum, vor Gebrechlichkeit und 
Schwäche, vor Krankheit und Tod. 

6. Im Blick auf diese Sehnsucht lehrt uns der Glaube an Chris-
tus, der jeden Anspruch auf Selbstverwirklichung zurückweist, 
dass sie ganz nur dann in Erfüllung gehen kann, wenn Gott 
selbst dies möglich macht und uns an sich zieht. Das wahre Heil 
des Menschen besteht nicht in Dingen, die er von sich aus er-
langen könnte, wie etwa in Besitz oder materiellem Wohlstand, 
in Wissenschaft oder Technik, Macht oder Einfluss auf andere, 
gutem Ruf oder Selbstgefälligkeit.10 Nichts Geschaffenes kann 
den Menschen ganz erfüllen, weil Gott uns zur Gemeinschaft 
mit ihm bestimmt hat und unser Herz ruhelos ist, bis es ruht in 

                                                 
10

 Vgl. THOMAS VON AQUIN, Summa theologiae, I-II, q. 2. 
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ihm.11 „In Wahrheit gibt es nur eine letzte Berufung des Men-
schen, die göttliche“.12 Die Offenbarung beschränkt sich darum 
nicht darauf, das Heil als Antwort auf unsere jeweiligen Erwar-
tungen zu verkünden. „Wenn die Erlösung nach den existentiel-
len Bedürfnissen der Menschen beurteilt oder gemessen werden 
müsste, wie könnte man dann den Verdacht zurückweisen, ein-
fach einen Erlösergott geschaffen zu haben, der nach dem Bild 
unserer Bedürfnisse gemacht ist?“13 

7. Darüber hinaus muss bekräftigt werden, dass sich der Ur-
sprung des Bösen nach dem biblischen Glauben nicht in der 
materiellen, körperlichen Welt findet, die als Begrenzung oder 
Gefängnis erfahren würde, woraus wir gerettet werden müssten. 
Der Glaube verkündet im Gegenteil, dass die ganze Welt gut 
ist, weil sie von Gott erschaffen wurde (vgl. Gen 1,31; Weish 
1,13–14; 1 Tim 4,4), und dass das Böse, das dem Menschen am 
meisten schadet, aus seinem Herzen kommt (vgl. Mt 15,18–19; 
Gen 3,1–19). Durch die Sünde hat der Mensch die Quelle der 
Liebe verlassen. So verliert er sich in Scheinformen der Liebe, 
die ihn immer mehr in sich selbst verschließen. Diese Trennung 
von Gott – von dem, der die Quelle der Gemeinschaft und des 
Lebens ist – zerstört die Harmonie unter den Menschen sowie 
zwischen den Menschen und der Welt und führt zur Herrschaft 
der Zerrissenheit und des Todes (vgl. Röm 5,12). Das Heil, das 
der Glaube uns verkündet, betrifft deshalb nicht nur unser Inne-
res, sondern unser ganzes Menschsein. Die ganze Person, Leib 
und Seele, ist nämlich durch die Liebe Gottes nach seinem Bild 

                                                 
11

 Vgl. AUGUSTINUS, Bekenntnisse, I, 1: Corpus Christianorum, 27,1. 
12

 ZWEITES ÖKUMENISCHES VATIKANISCHES KONZIL, Pastoralkonstitution 
über die Kirche in der Welt von heute Gaudium et spes, Nr. 22. 

13
 INTERNATIONALE THEOLOGISCHE KOMMISSION, Gott der Erlöser. Zu ei-

nigen ausgewählten Fragen (1995), Nr. 2. 
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und Gleichnis erschaffen, und sie ist berufen, in Gemeinschaft 
mit ihm zu leben. 

IV. Christus, Heiland und Heil 

8. In keinem Augenblick des Weges der Menschheit hat Gott 
aufgehört, den Kindern Adams sein Heil anzubieten (vgl. Gen 
3,15). In Noach richtet er mit allen Menschen einen Bund auf 
(vgl. Gen 9,9), später mit Abraham und seinen Nachkommen 
(vgl. Gen 15,18). Das göttliche Heil nimmt so die geschaffene 
Ordnung auf, die von allen Menschen geteilt wird, und geht sei-
nen konkreten Weg in der Geschichte. Gott erwählt sich ein 
Volk, dem er die Mittel anbietet, um gegen die Sünde zu kämp-
fen und sich ihm zu nähern. So bereitet er den Weg für das 
Kommen „eines starken Retters im Hause seines Knechtes Da-
vid“ (vgl. Lk 1,69). In der Fülle der Zeiten sendet der Vater 
seinen Sohn in die Welt, der das Reich Gottes verkündet und 
alle Krankheiten heilt (vgl. Mt 4,23). Die von Jesus gewirkten 
Heilungen, in denen die Vorsehung Gottes sichtbar wird, sind 
Zeichen, die auf seine Person verweisen, auf denjenigen, der 
sich im Osterereignis in Fülle als Herr über Leben und Tod of-
fenbart. Nach dem Evangelium nimmt das Heil für alle Völker 
seinen Anfang, wenn Jesus aufgenommen wird: „Heute ist die-
sem Haus Heil geschenkt worden“ (Lk 19,9). Die Frohbotschaft 
vom Heil hat einen Namen und ein Gesicht: Jesus Christus, der 
Sohn Gottes, der Retter. „Am Anfang des Christseins steht nicht 
ein ethischer Entschluss oder eine große Idee, sondern die Be-
gegnung mit einem Ereignis, mit einer Person, die unserem Le-
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ben einen neuen Horizont und damit seine entscheidende Rich-
tung gibt.“14 

9. Der christliche Glaube hat das Heilswerk des Fleisch gewor-
denen Sohnes Gottes in seiner jahrhundertelangen Tradition 
durch verschiedene Bilder dargelegt. Er trennte dabei nie die 
heilende Dimension – Christus hat uns von der Sünde erlöst – 
von der Dimension der Erhöhung – er hat uns zu Söhnen und 
Töchtern Gottes gemacht, die seiner göttlichen Natur teilhaftig 
werden (vgl. 2 Petr 1,4). Wenn wir auf die Gabe des Heils in 
ihrer absteigenden Perspektive schauen (von Gott her, der 
kommt, um die Menschen zu erlösen), ist Jesus Lichtbringer 
und Offenbarer, Erlöser und Befreier, derjenige, der den Men-
schen vergöttlicht und rechtfertigt. Insofern wir die aufsteigen-
de Perspektive einnehmen (vom Menschen her, der sich Gott 
zuwendet), ist Jesus derjenige, der als der Hohepriester des 
Neuen Bundes dem Vater im Namen der Menschheit das voll-
kommene Opfer darbringt: Er opfert sich selbst, er sühnt für die 
Sünden, er lebt allezeit, um für uns einzutreten. So wird im Le-
ben Jesu eine wunderbare Synthese zwischen göttlichem und 
menschlichem Wirken offenbar, welche die Haltlosigkeit der 
individualistischen Sichtweise zeigt. Einerseits bezeugt nämlich 
die absteigende Perspektive den absoluten Primat des freien 
Wirkens Gottes. Die Demut, die Gaben Gottes anzunehmen, be-
vor wir irgendetwas tun, ist wesentlich, um auf seine Erlöserlie-
be antworten zu können. Andererseits erinnert uns die aufstei-
gende Perspektive daran, dass der Vater durch das ganz mensch-

                                                 
14

 PAPST BENEDIKT XVI., Enzyklika Deus caritas est über die christliche 
Liebe (25. Dezember 2005), 1: Sekretariat der Deutschen Bischofskonfe-
renz (Hg.): Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 171 (Bonn 
2006), S. 5; vgl. PAPST FRANZISKUS, Apostolisches Schreiben Evangelii 

gaudium über die Verkündigung des Evangeliums in der Welt von heu-
te, 3: a. a. O., S. 7–8. 
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liche Handeln seines Sohnes unser Tun erneuern wollte, damit 
wir – Christus gleichgestaltet – „die guten Werke“ tun können, 
„die Gott für uns im Voraus bestimmt hat“ (Eph 2,10).  

10. Es ist zudem klar, dass das Heil, das Jesus in seiner eigenen 
Person gewirkt hat, nicht nur das Innere des Menschen betrifft. 
Um nämlich die heilbringende Gemeinschaft mit Gott jedem 
Menschen bringen zu können, ist der Sohn Fleisch geworden 
(vgl. Joh 1,14). Eben weil er Fleisch angenommen hat (vgl. 
Röm 8,3; Hebr 2,14; 1 Joh 4,2) und von einer Frau geboren 
wurde (vgl. Gal 4,4), ist „der Sohn Gottes zum Menschen-
sohn“15 und zu unserem Bruder geworden (vgl. Hebr 2,14). 
Indem er so ein Glied der Menschheitsfamilie geworden ist, hat 
er sich „gewissermaßen mit jedem Menschen vereinigt“16. Er 
hat eine neue Ordnung von Beziehungen mit Gott, seinem Va-
ter, und allen Menschen gestiftet, in die wir eingefügt werden 
können, um an seinem eigenen Leben teilzuhaben. Die Annah-
me des Fleisches ist folglich weit davon entfernt, das Heilswir-
ken Christi einzugrenzen, sondern macht es ihm konkret mög-
lich, das Heil Gottes allen Kindern Adams zu vermitteln. 

11. Als Antwort auf die individualistische Verkürzung des Neu-
Pelagianismus sowie auf das Versprechen einer bloß innerli-
chen Befreiung vonseiten des Neu-Gnostizismus muss schließ-
lich daran erinnert werden, wie Jesus als Retter wirkt. Er hat 
sich nicht darauf beschränkt, uns den Weg zur Begegnung mit 
Gott zu zeigen – einen Weg, den wir dann mit eigener Kraft im 
Gehorsam gegenüber seinen Worten und in Nachahmung seines 
Beispiels gehen könnten. Um uns die Tür zur Erlösung aufzu-
tun, ist Christus vielmehr selbst der Weg geworden: „Ich bin 

                                                 
15

 IRENÄUS, Adversus haereses, III, 19,1: Sources Chrétiennes, 211, 374. 
16

 ZWEITES ÖKUMENISCHES VATIKANISCHES KONZIL, Pastoralkonstitution 
über die Kirche in der Welt von heute Gaudium et spes, Nr. 22. 
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der Weg“ (Joh 14,6).17 Dieser Weg ist zudem nicht ein bloß 
innerlicher Weg am Rand unserer Beziehungen zu den anderen 
und zur geschaffenen Welt. Im Gegenteil, Jesus „hat uns den 
neuen und lebendigen Weg erschlossen [...] durch sein Fleisch“ 
(Hebr 10,20). Christus ist also Retter, weil er unsere ganze 
menschliche Natur angenommen und ein wirklich menschliches 
Leben in Gemeinschaft mit dem Vater und den Brüdern und 
Schwestern geführt hat. Das Heil besteht darin, dass wir uns in 
dieses Leben Christi einfügen lassen, indem wir seinen Geist 
empfangen (vgl. 1 Joh 4,13). So ist er „in gewisser Weise das 
Prinzip jeder Gnade gemäß der menschlichen Natur“ gewor-
den.18 Er ist zugleich Heiland und Heil. 

V. Das Heil in der Kirche, 

 dem Leib Christi 

12. Der Ort, wo uns das von Christus gebrachte Heil geschenkt 
wird, ist die Kirche, die Gemeinschaft derer, die in die von 
Christus gestiftete neue Ordnung der Beziehungen eingegliedert 
werden und die Fülle des Geistes Christi empfangen können 

                                                 
17

 Vgl. AUGUSTINUS, Tractatus in Ioannem, 13, 4: Corpus Christianorum, 

36, 132: „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben (Joh 14,6). 
Wenn du die Wahrheit suchst, folge dem Weg, denn der Weg ist auch 
die Wahrheit. Das Ziel, dem du zustrebst, und der Weg, den du einschla-
gen musst, sind dasselbe. Du kannst nicht zum Ziel gelangen, wenn du 
einem anderen Weg folgst; auf einem anderen Weg kannst du nicht zu 
Christus gelangen: Zu Christus kannst du nur durch Christus kommen. 
In welcher Hinsicht gelangst du durch Christus zu Christus? Du kommst 
zu Christus, der Gott ist, durch Christus, der Mensch ist. Durch das Wort, 
das Fleisch geworden ist, kommst du zum Wort, das am Anfang Gott 
bei Gott war“. 

18
 THOMAS VON AQUIN, Quaestio de veritate, q. 29, a. 5, co. 



16 

(vgl. Röm 8,9). Das Verständnis für diese Heilsmittlung der 
Kirche ist eine wesentliche Hilfe, um jedwede Tendenz zu ver-
kürzten Auffassungen zu überwinden. Denn das Heil, das Gott 
uns anbietet, ist nicht mit eigenen Kräften zu erlangen, wie der 
Neu-Pelagianismus möchte, sondern mittels der Beziehungen, 
die dem Fleisch gewordenen Sohn Gottes entspringen und die 
Gemeinschaft der Kirche formen. Weil die Gnade, die Christus 
uns schenkt, darüber hinaus nicht ein bloß innerliches Heil 
bringt, wie die neu-gnostische Sichtweise vorgibt, sondern uns 
in konkrete Beziehungen hineinnimmt, die er selbst gelebt hat, 
ist die Kirche eine sichtbare Gemeinschaft: In ihr berühren wir 
das Fleisch Jesu, in herausragender Weise in den ärmsten und 
leidenden Brüdern und Schwestern. Die Heilsvermittlung der 
Kirche, dem „allumfassenden Heilssakrament“,19 versichert uns, 
dass das Heil weder in der Selbstverwirklichung des isolierten In-
dividuums noch in seiner inneren Verschmelzung mit dem Gött-
lichen besteht, sondern in der Eingliederung in eine Gemein-
schaft von Personen, die an der Gemeinschaft der Dreifaltigkeit 
teilhat. 

13. Die individualistische Sichtweise sowie die rein innerliche 
Heilsperspektive widersprechen zudem der sakramentalen Heils-
ordnung, durch die Gott den Menschen retten will. Die in der 
Kirche mögliche Teilhabe an der neuen Ordnung der Beziehun-
gen, die von Jesus gestiftet wurden, geschieht durch die Sakra-
mente, unter denen die Taufe die Tür20 und die Eucharistie die 
Quelle und der Höhepunkt ist.21 So wird auf der einen Seite 

                                                 
19

 ZWEITES ÖKUMENISCHES VATIKANISCHES KONZIL, Dogmatische Kons-
titution über die Kirche Lumen gentium, Nr. 48. 

20
 Vgl. THOMAS VON AQUIN, Summa theologiae, III, q. 63, a. 3. 

21
 Vgl. ZWEITES ÖKUMENISCHES VATIKANISCHES KONZIL, Dogmatische 

Konstitution über die Kirche Lumen gentium, Nr. 11; ZWEITES ÖKUME-
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sichtbar, dass die Anmaßung einer Selbsterlösung, die nur auf 
die eigenen menschlichen Kräfte zählt, haltlos ist. Der Glaube 
bekennt im Gegenteil, dass wir durch die Taufe gerettet werden, 
die uns das unauslöschliche Siegel der Zugehörigkeit zu Chris-
tus und zur Kirche einprägt. Darin wurzelt die Wandlung unse-
rer konkreten Art und Weise, die Beziehungen mit Gott, mit 
den Menschen und mit den geschaffenen Dingen zu leben (vgl. 
Mt 28,19). Gereinigt von der Erbsünde und jeder persönlichen 
Sünde, sind wir so zu einem neuen Leben gerufen, das Christus 
entspricht (vgl. Röm 6,4). Die Gläubigen wachsen und erneuern 
sich beständig durch die Gnade der sieben Sakramente, vor al-
lem wenn der Weg schwerer wird und Rückfälle nicht ausblei-
ben. Wenn sie durch die Sünde von ihrer Liebe zu Christus ab-
lassen, können sie durch das Sakrament der Buße wieder in die 
Ordnung der von Jesus gestifteten Beziehungen aufgenommen 
werden, um einen Lebenswandel zu führen, wie er ihn geführt 
hat (vgl. 1 Joh 2,6). Auf diese Weise blicken sie voll Hoffnung 
auf das Letzte Gericht, in dem jeder Mensch nach den konkre-
ten Taten der Liebe (vgl. Röm 13,8–10), besonders zu den 
Schwächsten (vgl. Mt 25,31–46), gerichtet wird. 

14. Der sakramentalen Heilsordnung widersprechen auch die 
Strömungen, die ein bloß innerliches Heil propagieren. Der Gnos-
tizismus verbindet sich nämlich mit einer negativen Sicht auf 
die geschaffene Ordnung, die als Begrenzung der absoluten Frei-
heit des menschlichen Geistes verstanden wird. Folglich wird 
das Heil als Befreiung vom Leib und von den konkreten Bezie-
hungen, in denen der Mensch lebt, gesehen. Für uns als Erlöste 
ist das wahre Heil „durch die Hingabe des Leibes Jesu Christi“ 
(Hebr 10,10; vgl. Kol 1,22) jedoch weit davon entfernt, Befrei-
ung vom Leib zu sein. Es schließt vielmehr auch dessen Heili-

                                                                                                        
NISCHES VATIKANISCHES KONZIL, Konstitution über die heilige Liturgie 
Sacrosanctum Concilium, Nr. 10. 
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gung ein (vgl. Röm 12,1). In den menschlichen Leib, der von 
Gott geformt wurde, ist eine Sprache eingeschrieben, welche den 
Menschen einlädt, die Gaben des Schöpfers zu erkennen und in 
Gemeinschaft mit den Brüdern und Schwestern zu leben.22 
Durch seine Menschwerdung und sein Ostergeheimnis hat der 
Retter diese ursprüngliche Sprache wiederhergestellt, erneuert 
und uns in der leibhaften Ordnung der Sakramente vermittelt. 
Dank der Sakramente können die Christen in Treue zum Fleisch 
Christi und folglich in Treue zur konkreten Ordnung der von 
ihm geschenkten Beziehungen leben. Diese Ordnung an Bezie-
hungen erfordert in besonderer Weise die Sorge um alle Men-
schen in ihren Leiden, vor allem durch die leiblichen und geist-
lichen Werke der Barmherzigkeit.23 

VI. Schluss: den Glauben verkünden 

 in der Erwartung des Retters 

15. Das Bewusstsein der Lebensfülle, in die uns Jesus, der Ret-
ter, hineinnimmt, drängt die Christen zur Mission, um allen 
Menschen die Freude und das Licht des Evangeliums zu ver-
künden.24 In diesem Bemühen sind sie auch bereit, einen auf-

                                                 
22

 Vgl. PAPST FRANZISKUS, Enzyklika Laudato si’ über die Sorge für das 
gemeinsame Haus (24. Mai 2015), 155: Sekretariat der Deutschen Bi-
schofskonferenz (Hg.): Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 
Nr. 202 (Bonn 2015), S. 111–112. 

23
 Vgl. DERS., Apostolisches Schreiben Misericordia et misera zum Ab-

schluss des Außerordentlichen Heiligen Jahres der Barmherzigkeit 
(20. November 2016), 20: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz 
(Hg.): Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 207 (Bonn 2016), 
S. 26–27. 

24
 Vgl. PAPST JOHANNES PAUL II., Enzyklika Redemptoris missio über die 

fortdauernde Gültigkeit des missionarischen Auftrages (7. Dezember 
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richtigen und konstruktiven Dialog mit den Anhängern anderer 
Religionen aufzubauen im Vertrauen, dass Gott „alle Menschen 
guten Willens, in deren Herzen die Gnade unsichtbar wirkt“25, 
zum Heil in Christus führen kann. Während sich die Kirche mit 
allen ihren Kräften der Evangelisierung widmet, hört sie nicht 
auf, das endgültige Kommen des Retters zu erflehen, denn „auf 
Hoffnung hin sind wir gerettet“ (Röm 8,24). Das Heil des Men-
schen wird erst dann vollendet sein, wenn wir nach dem Sieg 
über den letzten Feind, den Tod (vgl. 1 Kor 15,26), ganz an der 
Herrlichkeit des auferstandenen Jesus teilhaben, der unsere Be-
ziehung mit Gott, mit den Brüdern und Schwestern sowie mit 
den geschaffenen Dingen zur Vollendung führen wird. Das um-
fassende Heil, das Heil der Seele und des Leibes, ist die endgül-
tige Bestimmung, zu der Gott alle Menschen ruft. Gegründet im 
Glauben, gestützt auf die Hoffnung, tätig in der Liebe nach dem 
Beispiel Marias, der Mutter des Retters, der Ersterlösten, haben 
wir die Gewissheit: „… unsere Heimat ist im Himmel. Von dort-
her erwarten wir auch Jesus Christus, den Herrn, als Retter, der 
unseren armseligen Leib verwandeln wird in die Gestalt seines 
verherrlichten Leibes, in der Kraft, mit der er sich auch alles un-
terwerfen kann“ (Phil 3,20–21). 

Papst Franziskus hat dieses Schreiben, das von der Vollver-

sammlung dieser Kongregation am 24. Januar 2018 beschlos-

sen worden war, am 16. Februar 2018 gutgeheißen und seine 

Veröffentlichung angeordnet. 

                                                                                                        
1990), 40: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Verlaut-
barungen des Apostolischen Stuhls Nr. 100 (Bonn 1991), S. 44; PAPST 
FRANZISKUS, Apostolisches Schreiben Evangelii gaudium über die Ver-
kündigung des Evangeliums in der Welt von heute, 9–13: a. a. O., 

S. 12–16. 
25

 ZWEITES ÖKUMENISCHES VATIKANISCHES KONZIL, Pastoralkonstitution 
über die Kirche in der Welt von heute Gaudium et spes, Nr. 22. 
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Gegeben zu Rom, am Sitz der Kongregation für die Glaubens-
lehre, am 22. Februar 2018, dem Fest Kathedra Petri. 
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